€ 


W135. 


Freitag, den 12. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Donnerſtag 11. Juni. 
Die Nachricht des „Bulletin International“, Preußen 
abe in Wien die Auslieferung des hannoverſchen 
iniſters v. Platen und des kurheſſiſchen Sekretairs 
reſers gefordert, wird von unterrichteter Seite de⸗ 
mentirt. 
Belgrad, Mittwoch 10. Juni. 
Der regierende Fürſt von Serbien Michael III. 
Obrenowic iſt heute Nachmittags 5 Uhr während 
der Promenade im Parke von drei Individuen über- 
allen und mit Revolvern niedergeſchoſſen. Die Auf- 
regung iſt furchtbar. 
[Nachts.] Der Fürſt ift todt, ebenſo die neben 
dem Fürſten tödtlich getroffene Couſine deſſelben, 
ung Conſtantinovic. Katharina, deren Tochter, der 
djutant des Fürſten, Hauptmann Garaſchanin, und 
er Leibdiener find ſämmtlich verwundet. Die Mör⸗ 
der find angeblich drei Brüder Radovanovie; einer 
don ihnen iſt feſtgenommen, die andern find entflohen. 
es iſt abgeſperrt und ein Cordon um die Stadt 
gezogen. 


— 


Paris, Donnerſtag 11. Juni. 

Der heutige „Moniteur“ ſchreibt: Der Kaiſer Na⸗ 
poleon hat ſich beeilt, den Vorſchlägen Rußlands auf 
utfernung der Exploſtonsgeſchoſſe aus der Bewaff⸗ 
nung der Armee beizupflichten. 

— Zbwiſchen Italien und Spanien iſt, wie unter 
geſtrigem Datum aus Florenz gemeldet wird, ein 
uslieferungs vertrag abgeſchloſſen. Die Madrider 
Journale widerſprechen einem Gerücht, demzufolge der 
kalieniſche Miniſterpräſtdent Graf Menabrea Ein» 
pruch gegen die Anwerbung von ſpaniſchen Frei 
willigen für die päpfiliche Armee erhoben haben ſollte. — 
— — — ̃ ̃ — — 


Politiſche Rundſchau. 

Die Zweifel, welchen Anfangs die Nachricht be⸗ 
gegnete, daß der König einen Beſuch in Hannover 
eabſichtige, ſcheinen wenig begründet. Jedenfalls iſt 
es unbegründet, daß die Reiſe an der in der Pro- 
dinz Hannover herrſchenden Stimmung geſcheitert ſei 
oder ſcheitern werde. Sind aber die Bedenken, welche 
im vorigen Jahre den König beſtimmten, den Weg 
nach Ems über Kreienſen anſtatt über Hannover zu 
nehmen, in dieſem Jahre nicht mehr ftihhaltig, fo 
liegt es nahe, daß, nachdem einmal em Beſuch in 
annover in Anregung gekommen iſt, die Ausführung 
8 deſſelben ſelbſt dann wünſchenswerth erſcheint, wenn 
die nächſte Veranlaſſung, die Reiſe nach Ems, nicht 
tatt findet. In der That wird es denn auch in 
unterrichteten Kreiſen als wahrſcheinlich betrachtet, 
aß der König vor dem Antritt der Badereiſe und 
dach Schluß des Reichstages ſich auf einige Tage 
nach Hannover begeben werde. — 

Die von allen Seiten gehegte Erwartung, daß 
eine Erledigung der Marinefrage durch Verſtändi⸗ 
zung der hervorragenden Parteien mit der Regierung 
evorſtehe, geht nun alſo in Erfüllung. Dem Bun⸗ 
esrathe iſt ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, durch 
elchen die Angelegenheit in der Weiſe ihre Erledi⸗ 
gung finden fol, daß die diesmalige Bundesanleihe 
5 preußiſchen Staatsſchulden⸗Verwaltung über wieſen 
ird. Es iſt in dieſer Vorlage beſtimmt, daß die 
Reicaltung der nach Maßgabe des früher vom 
leihe age angenommenen Geſetzes zu machenden An⸗ 
u von 10 Millionen bis auf Weiteres der preußie 
gab Haupiverwaltung der Staatsſchulden nach Maß⸗ 

e des Geſetzes vom 24. Februar 1850 geführt 
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werden ſoll. Die Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden ſoll dafür verantwortlich gemacht werden, 
daß die Convertirung der auf dieſe Anleihe ausgege⸗ 
benen Schuldſcheine nicht anders, als auf Grund 
eines dieſelbe anordnenden oder zulaſſenden Geſetzes 
vorgenommen werde. Zugleich fol eine Bundes» 
ſchulden⸗Commiſſion eingeſetzt werden, beſtehend aus 
drei Mitgliedern des Bundesrathes, aus drei Mit⸗ 
gliedern des Reichstages und aus den Präſidenten 
der Rechnungsbehörde des Norddeutſchen Bundes, bis zu 
deren Errichtung aber aus dem Cheſpräſidenten der 
preußiſchen Ober Rechnungskammer. Die übrigen 
Beſtimmungen des Geſetzes betreffen die Wahl der 
Mitglieder dieſer Commiſſion und die Beſchlußfaſſung 
derſelben, ſowie die Beſtimmung, daß dieſe Bundes⸗ 
ſchulden⸗Commiſſion dem Bundesrath und dem 
Reichstage gegenüber dieſelbe Verpflichtung haben 
ſolle, welcher die preußiſche Staatsſchulden⸗Verwal⸗ 
tung den beiden Häuſern des preußiſchen Landtages 
gegenüber unterliegt. Die formale Initiative für 
dieſe Regelung der ganzen Angelegenheit iſt dabei 
ſelbſtverſtändlich auf Seiten der Regierung, die mo⸗ 
raliſche Urheberſchaft auf beiden Seiten. — 

Die Oppoſitionspreſſe einiger Bundesgebiete ſtellt 
ſich verwundert an, daß ihre Bevollmächtigten im 
Bundesrathe eine fo wenig hervortretende Rolle im 
Reichstage ſpielen und namentlich dann nicht das 
Wort ergreifen, wenn ſie im Bundesrathe majoriſirt 
wurden. Man vergißt dabei, daß ein Bundesrath 
nur im außergewöhnlichen Falle von dieſem ſeinem 
Rechte Gebrauch machen darf, ohne die Poſition 
feiner Regierung fo zu alteriren, wie z. B. der Ber 
vollmächtigte von Heſſen⸗Darmſtadt. Außerdem iſt 
zu conſtatiren, daß die Bundesräthe aus den kleineren 
Staaten einen gewaltigen Reſpeet vor dem Mechanis⸗ 
mus unſerer Großſtaatsmaſchine haben. Man citirt 
in Abgeordnetenkreiſen bis zum Detail herab Aus- 
ſprüche dieſer Bundesräthe, die von einer Auerken⸗ 
nung der meiſten unſerer Inſtitutionen zeugen, ſo 
daß man begreift, es könne eine Oppoſition in 
größerem Style unter dieſen Staalsmännern keinen 
beharrlichen Ausdruck finden. — 


Den Sturmvögeln in der Polltik ſcheint unheimlich 
zu Muthe zu fein, daß die Welt ſich an Erhaltung 
des europäiſchen Friedens zu gewöhnen anfängt. Das 
ruhige Element ſagt offenbar ihrer Natur nicht zu, 
und von Neuem prophezeien ſie böſes Ungewitter. Die 
War nungsſtimmen kommen diesmal ausſchließlich von 
Paris, entweder direct von dort oder auf Umwegen, 
zu uns. Ein Gentleman, „der in Deutſchland und 
Frankreich financiell bedeutend intereſſirt iſt“, will 
nämlich erfahren haben, daß Graf Bismarck erſt vor 
wenigen Tagen folgenden Ausſpruch gethan habe: 
„Es iſt die Abſicht Louis Napoleons, uns früher oder 
ſpäter anzugreifen. Wir ſind darauf vorbereitet.“ 
Und außerdem will beſagter Gentleman brieflich er⸗ 
fahren haben, daß der Gedanke eines bevorſtehenden 
Krieges mit Frankreich „ſeit einigen Wochen von 
Neuem in Deutſchland aufgetaucht ſei“. Weßhalb? 
Entweder in Folge des Niel'ſchen Berichtes über die 
neuen franzöſiſchen Gewehre, oder weil die Deutfchen 
feſt überzeugt ſeien, daß, trotz der friedlichen Ver⸗ 
ſicherungen Napoleons, das ewige Gerede über Waffen, 
Soldaten und Befeſtigungen der unverkennbare Aus⸗ 
druck des Wunſches nach einem Kriege mit Deutſchland 
ſei; eine Ueberzeugung, „die Jedermann in Deutſch⸗ 
land vom Könige Wilhelm bis zum ärmſten Bauer 
theile.“ Noch mehr, auch in den Florentiner Regie⸗ 
rungskreiſen habe ſich dieſe Anſchauungsweiſe einge⸗ 


niſtet. Dort wiſſe man, daß Kaiſer Napoleon es auf 
einen Krieg gegen Deutſchland abgeſehen habe und 
Italien zum Bundesgenoſſen haben möchte. Doch 
werde er ſich im allergünſtigſten Falle höchſtens einer 
Neutralität Italiens erfreuen, denn Preußen ſei in 
Italien beliebt, während von Frankreich das Gegentheil 
gelte. Und ſchließlich: die fremden Geſandten in 
Paris ſeien nie mehr auf dem qui vive geweſen, als 
eben jetzt; wohl befleißige ſich Rouher noch immer 
der friedlichſten Sprache und auch der Kaiſer verſichere, 
daß feine Rüſtungen nur Vertheidigungszwecke und 
die Wahrung des franzöſiſchen Preſtige im Auge haben, 
aber es ſei nun einmal weltbekannt, daß es in den 
Tuilerien eine Kriegspartei gebe, welche von der 
clericalen Partei unterſtützt werde. Letztere hoffe von 
einem Kriege gegen das proteſtantiſche Preußen die 
Reſtauration mehrerer deutſcher und italieniſcher Fürſten, 
während die Kriegspartei unter den Generalen einen 
Krieg zur Rettung der franzöſiſchen Waffenehre für 
unumgänglich nothwendig erachte. Der Kaiſer ſchwanke 
und dieſe Ungewißheit drücke der Lage ihren Stempel 
auf. — Derartige Berichte find ſeit Jahr und Tag 
an der Tagesordnung geweſen. Einen irgend tiefen 
Eindruck haben ſie nirgend hervorgebracht. — 

Die Verwaltungs Einrichtungen in Schleswig⸗ 
Holſtein werden in der früher angedeuteten Weiſe 
nunmehr endgiltig geordnet werden: in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den bei der Berathung und Feſtſtellung 
des Staatshaushalts im Landtage kundgegebenen 
Wünſchen wird außer dem Ober-Präſidium, deſſen 
Sitz in Kiel verbleibt, nur eine Regierung für die 
beiden Herzogthümer mit dem Sitze in Schleswig 
errichtet und unverweilt organiſirt werden. — 

Bei der Berathung über den für die Provinz 
Hannover bewilligten Provinzialfonds iſt Seitens der 
Staatsregierung die Abſicht ausgeſprochen worden, 
Behufs Förderung der provinziellen Selbſtverwaltung 
in ähnlicher Weiſe auch den übrigen Provinzen beſon⸗ 
dere Fonds auszuſetzen. Seitens mehrerer der jüngſt 
verſammelten Provinzialſtände ſind demzufolge bereits 
umfaſſende Anträge in Bezug auf die Regelung der 
provinziellen Verwaltung geſtellt worden. Dieſelben 
bilden zur Zeit den Gegenſtand allſeitiger und forg- 
fältiger Erwägung zwiſchen den betreffenden einzelnen 
Miniſterien und dem Geſammt⸗Miniſterium. — 

Die Oeſterreichiſchen Finanzen ſind nunmehr bis 
an den Rand des Abgrundes gekommen, dem ſie ſeit 
Monaten oder vielmehr ſeit Jahrzehnten zueilen. 
Der Bankerott iſt da. Es iſt ſeltſam, wie die Ans 
hänger der Regierungsvorſchläge und des Minoritäts⸗ 
Votums des Finanzausſchuſſes zwiſchen ſich und zwi⸗ 
ſchen den rückſichtsloſeren Vertheidigern einer ſtärkeren 
Couponſteuer eine Grenze ziehen und jene als Ban⸗ 
kerottirer, ſich ſelbſt aber als gewiſſenhafte Leute bes 
trachten. Wir wüßten nicht, nach welcher Moral 
oder nach welchem Rechtsbrauche es erlaubt wäre, den 
Gläubigern ein Fünftel ihrer Forderungen abzuziehen, 
dagegen unerlaubt, ihnen ein Viertel zu nehmen. Das 
Princip ift in beiden Fällen das gleiche, nur geſtehen 
wir zu, daß die eine Partei etwas mehr Schamgefühl 
hat als die andere. 

Während nun dieſer finanzielle Zuſammenbruch 
ſtatifindet, dieſer Zuſammenbruch, der keineswegs 
vorzugsweiſe die Großen und Reichen trifft, ſondern 
der Hunderttauſenden von Wittwen, Waiſen und 
bürgerlichen Leuten in Oeſterreich und unzählbaren 
Familien mittleren Vermögens im Süden und Weſten 
von Deutſchland und in andern Ländern einen Theil 
ihres Beſitzes raubt und über den Reſt das Da, 


” 


moklesſchwert künftiger Zinsreductionen hängt — 
während dieſer Zeit ernſter und trauriger Kriſis giebt 
es preußiſche Fortſchrittsorgane, welche die öſterreichi⸗ 
ſchen Liberalen zum Bankerott ermuntern, welche es 
ſchwächlich finden, daß fie nicht fo entſchieden wie 
die Ungarn damit vorgehen, welche den Wahn haben, 
daß ein energiſcher Bankerott die einzige Garantie 
des liberalen Elements in Oeſterreich ſei. Woher 
kommt dieſer politiſche Wahnſinn und wie kann er 
in Blätter dringen, die in Preußen erſcheinen, in 
Preußen, deſſen weſtliche Provinzen — wir erinnern 
nur an Frankfurt — durch den Wortbruch des öſter⸗ 
reichiſchen Staates ſo hart getroffen werden? Wir 
können uns die fixe Idee nur aus einer andern 
tiefern geiſtigen Störung erklären, aus dem fanati⸗ 
ſchen Vorſatze nämlich, alles, was in Oeſterreich ge⸗ 
ſchieht, herrlich, und alles, was bei uns geſchieht, 
entſetzlich zu finden. Wer von ſolch einer unſinnigen 
Grundlage ausgeht, kann natürlich nur zu Folgerun⸗ 
gen kommen, die allem Meaſchenverſtand in's Geſicht 
ſchlagen. 

Wenn im Privatleben, ſo ſagen die Organe, 
jemand ſeine Zahlungen einſtellt und die Gläubiger 
nur theilweiſe befriedigt, weil er ohne Schuld in⸗ 
ſolvent geworden iſt, ſo wird eine ſolche Abrechnung 
doch nicht als unmoraliſch betrachtet. — Nein, eine 
ſolche Abrechnung gilt als reell, aber wenn der 
Schuldner ſeinen Ruin durch erweisliche Verſchwen⸗ 
dung herbeigeführt hat und wenn er beim Concurſe 
nicht alle ſeine Güter in die Maſſe wirft, ſondern 
durch kluge Mittel ſo viel bei Seite ſchafft, daß er 
als Verſchwender weiter leben kann, dann gilt er als 
unreell, mag auch das Strafgefeg ihn vielleicht nicht 
erreichen können. War es denn nöthig, daß der 
Kaiſerſtaat im vorigen und in dieſem Jahre über 
100 Millionen für Heer und Flotte verwandte ? 


War es nöthig, daß das dortige Miniſterium 
auf einer Aushebung von jährlich 100,000 
Mann beſtand und daß die liberale Majo⸗ 
rität jene ungeheuren Mittel bewilligte? Wozu 


braucht Oeſterteich eine Armee von mehr als einer 
halben Million Soldaten, da es doch nicht mehr 
verpflichtet iſt, das Feſtungsviereck in Italien zu 
halten und da es ſeine Stellung in Deutſchland nicht 
mehr zu behaupten hat? Es wird von Niemand be⸗ 
droht, die Italiener und die Deutſchen ſind erfreut, 
wenn es Frieden hält, Rußland hat ſich noch keines ⸗ 
wegs erholt und in der orientaliſchen Frage wird 
das Wiener Cabinet ftets ſtarke Buadesgenoſſen 
finden. Warum alſo werden die 20 oder 30 
Millionen, welche man den Gläubigern wegnimmt, 
nicht an dem Militair erſpart? Warum? — Nun 
weil die Habsburger nichts aufgeben wollen, weil 
fie daran denken, den blutigen Kampf mit Preußen 
in Zukunft zu erneuern, weil es ihnen bequemer 
ſcheint, die Schuld des Staates durch den Ruin 
von ſallerlei bürgerlichem Volk, als durch die Ein⸗ 
ſchränkung ihrer Macht und Herrſchaftsgelüſte zu 
vermindern. Der offizielle öſterreichiſche Liberalismus 
hilft ihnen dazu und ein Theil der preußiſchen Fort- 
ſchrittspreſſe klatſcht Beifall. 

Durch den Bankerott, ſagen die klugen Leute, 
wird der künftigen Reaction ein für allemal der 
Boden unter den Füßen fortgezogen. Indem die 
Volksvertretung die Schulden des Abſolutismus nicht 
anerkennt, hindert ſie denſelben, in Zukunft neue 
Schulden zu machen. Aber die Reihe der öſterrei⸗ 
chiſchen Staatspapiere ſtammt bekanntlich nicht blos 
aus der abſolutiſtiſchen, ſondern auch aus der con« 
ſtitutionellen Zeit. Geborgt und verſchwendet haben 
fie alle, die reactionären und die liberalen Miniſte⸗ 
rien, der Leichtſinn iſt dort nicht das unterſcheidende 
Merkmal einer einzelnen, ſondern die Eigenſchaft aller 
Parteien. Auch den Bankerott hat der Abſolutismus 
ſchon einmal, ja mehr als einmal gemacht, aber die 
folgenden Generationen haben dieſe Kataſtrophen 
vergeſſen, um freiwillig oder unfreiwillig von Neuem 
u locken. Aber eins iſt für immer vorbei: der 
Glaube nämlich, daß in Oeſterreich die Volksver⸗ 
tretung gewiſſenhafter, zuverläſſiger ſei als die Re⸗ 
gierung. Vielmehr der Leichtſinn hat ſich dort noch 
ſtärker gezeigt als hier, und in Zukunft wird in 
keiner Finanzoperation die Zuſtimmung des Reichs- 
tages den Eredit des Staats auch nur um einen 
Gulden zu verbeſſern vermögen. Der Abſolutismus 
wird ſich, wenn ihm ſpäter eine zweite und dritte 
Reduction gefallen ſollte, höhniſch auf das leuchtende 
Vorbild des parlamentariſchen Miniſters berufen. 

Mit den Staatsfinanzen macht auch der ſoge⸗ 
nannte Liberalismus in Oeſterreich bankerott; er 
wird früher oder ſpäter moraliſch und politiſch zu 
Grunde gehen durch feine Schwäche, durch feine 
Dienſtbarkeit gegenüber den antiliberalen Gewalten. 
Den preußiſchen Organen aber, die dieſe Ecbärm⸗ 


lichkeit vertheidigen, antworten wir: „Wir vermögen 
den Cynismus und die Unverſchämtheit derer nicht 
zu begreifen, welche glauben machen wollen, der 
Rechtsſtaat könne in finanzieller Hinſicht als Banke⸗ 
rottirer auftreten, ohne feine Rechts natur aufzugeben. — 

Die Ermordung des Fürſten Michael von Serbien 
(f. oben) iſt nicht nur geeignet, große Senſation zu 
erregen, ſondern auch auf die politiſche Lage und 
Haltung dieſes Landes einen großen Einfluß zu üben. 
Ob dem Attentate politiſche Motive zu Grunde 
liegen, ob es Ausübung einer Privatrache iſt, läßt 
ſich vorläufig noch nicht erkennen, da aber ein natur⸗ 
gemäßer Nachfolger fehlt, ſo iſt nicht nur dem Wett⸗ 
ſtreit der Parteien, ſondern auch der mehr oder 
weniger offenen Einwirkung der fremden Mächte ein 
weiter Spielraum geöffnet, auf dem ſich dieſe ſtrei 
tenden Intereſſen mit der dort üblichen Lebhaftigkeit 
tummeln werden; es iſt ein Glück, daß ſämmtliche 
in Betracht kommenden Mächte geneigt ſcheinen, den 
Frieden aufrecht zu erhalten, da ſonſt dieſer Fürſten⸗ 
mord leicht der in das Pulverfaß der orientaliſchen 
Frage geworfene Funken würde fein können. — 

Durch die polniſchen Blätter macht gegenwärtig die 
Runde eine angeblich von dem Generalgouverneur Pota- 
poff erlaſſene vertrauliche Circularverfügung an die 
litthauiſchen Gouverneure, betreffend die polizeiliche 
Ueberwachung der polniſchen Bevölkerung, die, wenn 
ſie ächt iſt, allerdings beweiſen würde, daß die 
ruſſiſche Regierung ernſte Beſorgniſſe vor einer Ge⸗ 
fährdung der öffentlichen Ruhe und Ordnung durch 
polniſche Agitationen hegt. — 

Bisher war es üblich, ſchreibt man aus Polen, 
daß diesſeitige Einwohner, wenn ſie zur Reiſe nach 
Preußen Paßkarten erhielten und mit Ablauf dieſer 
gewöhnlich auf acht Tage lautenden Karten nicht 
zurücklehrten, für jeden Tag, den fie über dieſe Zeit 
ausblieben, eine beſtimmte Strafe zahlen mußten; 
dieſe für die erſten vier Tage auf 20 Sgr. pro Tag 
feſtgeſetzte Strafe wuchs mit dem fünften Tage in der 
Art, daß für jeden der folgenden Tage immer die 
Hälfte mehr als für den vorhergegangenen zu ent: 
richten war. Die Sachen wurden indeß nicht immer 
ſo genau genommen, und es waren Karten meiſt leicht 
zu erhalten, weil man hier wußte, daß die Paß- 
controle in Preußen die Inhaber von Paßkarten ge— 
wöhnlich nach Ablauf dieſer Zeit zur Rückkehr hierher 
nöthigte. Die Aufhebung der Paßcontrole in Preußen 
hat auf die hieſigen Verkehrsverhältniſſe inſofern nach⸗ 
theilig gewirkt, als man, da das Verlaſſen auf die 
jenſeitige Paßcontrolle aufgehört, nun nicht mehr ſo 
leicht Paßkarten erhalten kann und ein Ukas erſchienen 
iſt, nach welchem ſofort das Vermögen desjenigen zu 
confisciren iſt, der über die Dauer einer ihm ertheilten 
Paßkarte ausbleibt. — 

Aus China hat man ſchon ſeit 14 Tagen keine 
Nachricht mehr über die Rebellenbanden erhalten. 
Wahrſcheinlich ſind dieſelben durch die bedeutende 
Entfaltung der kaiſerlichen Streitkräfte etwas einge⸗ 
ſchüchtert. Ueberhaupt ſcheinen fie nicht im Stande 
zu ſein, etwas Ernſtliches gegen eine mit Mauern 
umgebene und einigermaßen vertheidigte Stadt zu 
unternehmen. Nicht allein haben fie keine Artillerie, 
ſondern die meiſten von ihnen haben nicht einmal 
Feuerwaffen, und dieſe ſelbſt ſind nur ſchlechte chine⸗ 
ſiſche Luntenflinten. Ihre Hauptwaffen beſtehen in 
langen Bambusröhren mit ſcharfen Lanzenſpitzen und 
in mit Eiſen beſchlagenen Stöcken. Mit beiden 
wiſſen ſie übrigens trefflich umzugehen. Außerdem 
geſtattet ihnen die Menge Pferde und Maulthiere, 
welche ſie mit ſich führen, ſich den Verfolgungen der 
Kaiſerlichen ſehr ſchnell zu entziehen. Die Hand- 
habung der vervollkommneten europäiſchen Waffen iſt 
ihnen unbekannt. Einer von ihnen hatte zu Tſchang⸗ 
Kiatſchoang einem der Yefuiten, deren Haus fie aus- 
geplündert hatten, einen Revolver abgenommen und 
wollte von demſelben wiſſen, was man damit anzu⸗ 
fangen habe. Der Pater, der den Revolver in den 
Händen der Rebellen unſchädlich machen wollte, ber 
ſaß Geiſtesgegenwart genug, die ſechs Schüſſe ſo 
ſchnell als möglich abzufeuern und dann dem ganz 
erſtarrt Daſtehenden die nunmehr ungefährliche Waffe 
zu übergeben. — 


— Leider beſtätigt es ſich nicht, daß in dem Zu⸗ 
ftande des Grafen Bismarck eine Beſſerung einge- 
treten. Es haben ſich Fieber-Anfäle und ein Zuftand 
eingeſtellt, der die Beſorgniſſe der Aerzte in nicht 
geringem Grade erweckte. Indeſſen hofft man in 
ſeiner Umgebung, daß ſeine kräftige Conſtitution und 
die Willenskraft des Geiſtes über die Krankheit 
ſiegen werden. Von dieſer Willenskraft erzählt der 
Reichstagspräſident Simſon, er habe den Grafen 
bei der letzten Revue geſehen, wo ihm dieſer halb 
lachend zurief: „Ich bin ſo krank, daß ich nicht 


weiß, wie ich auf den Gaul heraufgekommen und 


wie ich wieder herunterkommen werde; aber — ! 
will es ſo.“ Trotz feines Zustandes blieb Graf 
Bismarck bis zu Ende der Parade. 

— Der Segen der neuen baieriſchen Gewerbefreiheit 
macht ſich bereits fühlbar. In Nürnberg haben 60 
Innungen ihre Auflöſung angezeigt. 

— Ein böghmiſches Blatt will wiſſen, der Pa pſt 
habe einen „geheimen Brief“ an die Biſchöfe gerichtet, 
in welchem erklärt wird, daß für den Fall der Auf⸗ 
hebung des Konkordats alle Civilehen als Konkubi⸗ 
nate zu proklamiren ſein werden. 

— Dem Vernehmen nach begiebt ſich der Kaiſer 
Napoleon Mitte Auguſt nach Corſika, um der Säcu- 
larfeier zur Erinnerung an die Einverleibung der 
Inſel Corſika in Frankreich beizuwohnen. 

— Am 5. Juni wurde der Tag, an welchem vor 
19 Jahren das Grundgeſetz gegeben worden, zu 
Kopenhagen feſtlich gefeiert. Zu Odenſe wurde das 
dem Geſetzgeber, König Friedrich VII., dort errichtete 
Standbild feierlich enthüllt. Daſſelbe iſt in Bronce 
gegoſſen und vier Ellen hoch. Auf dem ebenfalls vier 
Ellen hohen granitnen Piedeſtal ſteht der Wahlſpruch 
des Königs: „Des Volkes Liebe meine Stärke.“ 


Locales und Proninzielles. 
Danzig, den 12. Juni. 

— Außer den bereits geſtern mitgetheilten Ber» 
leihungen haben zur Anerkennung der bei Rettung 
Schiffbrüchiger an der Oſtküſte in der Danziger Bucht 
im Monat November v. J. geleiſteten Hülfe noch 
erhalten: Herr Lootſen-Commandeur Claaſſen in 
Neufahrwaſſer eine Remuneration von 200 Thlrn. 
und je 25 Thlr. der Zimmermann Carl Gotth. 
Taube, der Steuermann Columb. Raſch, der Arbeiter 
Fedr. Wilh. Schneider und der Zimmermann John 
Herzog, ſämmtlich zu Neufahrwaſſer; je 200 Thlr. 
die Fiſcher Joh. Dittmann jun., Joh. Drave, Frdr. 
Rohr, Frdr. Dettlaff, Hiliger Bartſch, Erdm. Ed. 
Thoms, Frdr. Ruſchau jun., Karl Ehrlichmann und 
Pet. Ferd. Ruſchau, ſowie der Schiffer Karl Deleske 
und der Arbeiter Gottfr. Frdr. Zielke, ſämmtlich zu 
Neufähr; 300 Thlr. die Seelootſen Karl Frdr⸗ 
Scharfenort, Aug. Heinr. Schindler, Georg Rich. Ed. 
Nicolai, Joh. Herrm. Grimaldi, Karl Spohn, Joh. 
Beni. Kohlhoff, Joh. Karl Wilh. Köſter, Aug. Benj. 
Röll, Joh. Jac. Kiehl, Ludw. Ferd. Guttzeit und 
die Binnenlootſen Karl Gottl. Bartels, Aug. Febr. 
Steinfeld, Rob. Alb. Hund, Karl Ludw. Burow, 
Frdr. Ed. van Ann, Ferd. Ed. Schiller, 


Steegmann, ſämmtlich zu Neufahrwaſſer; ſowie der 
Steuermann Karl Hönig in Danzig einen Sextant 
mit paſſender Inſchrift. 

— Es ſind verſetzt worden: 
Steueraufſeher Braun zu Neuſtadt 


1) der berittene 
als berittener 


Grenzaufſeher nach Danzig, 2) der berittene Steuer? 
in gleicher Dienſt? 


Aufſeher Rahn zu Hoffſtädt 
eigenſchaft nach Neuſtadt, 3) der Grenzaufſeher Gör⸗ 


nemann zu Ottloczyn in gleicher Dienſteigenſchaft 


nach Danzig, 4) der Grenzaufſeher Klein zu Danzig 
als Thor⸗Controleur nach Elbing und 5) der Brücken“ 


gelderheber Tews zu Dirſchau als Chauſſeegelderheben 


nach Grunau. 
— Der Eintritt der einjährig Freiwilligen in den 


Militairdienſt erfolgt bei den Cavallerie- und Ar“ 4 


tillerie⸗Regimenlern, den Jäger-, Schützen- u. Pionier” 
Bataillonen nur am 1. Oktober, 
Truppentheilen am 1. April und 1. Oktober eines 
jeden Jahres. Den zum einjährigen Dienſt berech“ 


tigten Militairpflichtigen iſt es überdies geftattet, die 


perſönliche Anmeldung zur Ableiſtung dieſes Dienſtes 


am 1. Juli bei den gewählten Truppentheilen zu bet 


wirken, und es hat die Einhaltung dieſes Termins 
den Vortheil, daß der Betreffende im Falle vorhan“ 
dener Dienſtbrauchbarkeit im Voraus die Zuſicherung 
zur Einſtellung an dem nächſtfolgenden 1. Oktober 
erlangt, andernfalls aber, wenn derſelbe ſich 


Jahres zur Superreviſion vorgeſtellt werden kann, 
während letztere, wenn die Anmeldung bei de 


Truppen⸗Commando bis zum 1. Oktober aufgeſchoben Ä 


wird, erſt im nächſten Kalenderjahre zuläſſig iſt. 

— Höherer Anordnung zufolge ſoll im Anſchluſſe 
an die am 3. Deebr. v. J. ftattgefundene Bo fe 
zäblung eine Nachweiſung über die Sprachverhältn 
der ortsanweſenden Bevölkerung in der Provinz 
Poſen und Weſtpreußen aufgeſtellt werden. Gh 


werden die Familien, in welchen die Familienglieder | 
Lehrer ir 
1 


eputa - 


deutfh und in welchen fie polniſch ſprechen. 

— In Betreff des Züchtigungsrechts der 
hat die hieſige Regierung an ſämmtliche Kreis- 
Inspektoren und ſämmiliche ſtädtiſche Schul- D 


Gottl. 4 
Chriſt. Penner, Dan. Ed. Gerth und Karl Heinr. 


bei den übrigen 


im . 
23. Lebensjahre befindet, noch der Departements“ 2 
Erſatzkommiſſion im Sommer, refp. Herbft deſſelben 


s 


> 


Omen ihres Reſſorts folgende, im Intereſſe der 
eutigen Pädagogik gewiß erfreuliche Verfügung 
erlaſſen: 
„Ueber die Handhabung der Schulzucht ſehen wir 
uns veranlaßt, unter Bezugnahme auf den 6. 10 der 
chul-Ordnung für die Eiementar⸗ Schulen der Provinz 
Preußen vom 11. December 1845, nachſtehende nähere 
N eſtimmungen zu treffen: 1) Die körperliche Züchtigung 
arf nie die Grenzen einer mäßigen elterlichen Zucht 
berſchreiten. Obrfeigen und Schläge an den Kopf, das 
chlagen oder Stoßen mit der Hand oder Fauſt, mit 
einem Stocke, Lineale, oder überhaupt mit einem harten 
erkzeuge, das Reißen an den Haaren oder an den 
ten und ähnliche rohe Behandlungen der Schüler 
Rad unterſagt. 2) Wenn die Nothwendigkeit es erfordert, 
N einzelnen Fällen zur körperlichen Züchtigung zu ſchreiten, 
do darf dieſelbe nur vermittelft einer aus dünnen Bir- 
nreiſern gebundenen Ruthe auf die flache Hand ertheilt 
werden. 3) Niemals darf ein Schüler geſchlagen werden, 
d lange er noch zwiſchen Tiſchen und Bänken ſteht; 
vielmehr darf die Züchtigung nur auf dem freien Raum 
Lehrzimmers erfolgen. In der Regel darf dieſelbe 
in gaufe des Unterrichts nicht vollzogen werden, ſondern 
nur in den Zwiſchenſtunden oder nach Schluß des 
Unterrichts. 4) Die Ertbeilung jeder körperlichen Strafe 
dat der Lehrer unter Angabe der Gründe und der 
Beſchaffendeit der Strafe in das Tagebuch einzu- 
tagen. 5) Bedeutendere Vergehungen dürfen nur unter 
enehmigung und im Beiſein des Schul ⸗Inſpektors, 
Br — in mehrklaſſigen Schulen auf Beſchluß 
er Lehrer⸗Conferenz und im Beiſein des Hauptlehrers 
Dder Rektors beſtraft werden. Bei dieſen Beſtrafungen 
nd auch andere, jedoch niemals harte Strafwerkzeuge 
zuläſſig. 6) Eine Entblößung des Körpers bei Aus⸗ 
bung der körperlichen Züchtigung iſt unterſagt. 7) Dle 
zur Züchtigung beſtimmten Werkzeuge ſind jederzeit im 
ulſchranke zu bewahren, bis fie gebraucht werden 
4 Es iſt unſchicklich, wenn der Lehrer dieſelben 
während des Unterrichts in der Hand hält. 8) Jede 
ſtrafung, die dae Ehrgefühl tief verletzt, oder bei den 
Miſchülern Schadenfreude erregt, iſt unterſagt. Dabin 
dechnen wir insbeſondere das Knieenlaſſen, Schimpfworte 
. 9) Das Nachbehalten der Schüler muß möglichſt 
dermieden und darf niemals ſo weit ausgedehnt werden, 
daß dieſelben deshalb bis zum Schluſſe der Nachmittags 
chule nüchtern bleiben müßten, oder daß die Kinder 
achmittags nicht noch bei Tage nach Hauſe gelangen 
Önnten, Der Lehrer ift verpflichtet, die nachbleibenden 
chüler zu beaufſichtigen, imgleichen hat er die erfolgte 
N eſtrafung unter Angabe des Grundes und der Dauer 
des Nachblelbens in das Tagebuch einzutragen. — Gegen 
lejenigen Lehrer, welche bei Handhabung der Schulzucht 
obige Beftimmungen nicht genau befolgen ſollten, werden 
ei r mit Rügen, event. mit Ordnungsſtrafen nachdrücklich 
dlaſcbreiten. Auch behalten wir uns vor, ſolchen Lehrern, 
e es bei Vornahme der Strafen an der erforderlichen 
eſonnenheit und Ruhe fehlen laſſen und nicht im 
an ande find, ihre Heftigkeit zu zügeln, für längere oder 
Beere Zeit das Züchtigunge recht zu entziehen. — Obige 
gu timmungen wollen p. p. zur Kenntniß aller Lehrer 
Ihres Aufſichtskreiſes bringen. Gleichzeitig ordnen wir 
N, daß dieſe Verfügung jährlich in der erſten Lehrer⸗ 
LVonferenz nach Beginn des neuen Schuljahres zur ein- 
gehenden Erörterung gebracht wird und, daß dieſes ge- 
eben, im Conferenz Protokoll bemerkt werde. — 
nigl. Regierung, Abtheilung des Innern.“ 
3 Da der auf dem hieſigen Bahnhof durch Ein⸗ 
auen der Waſſerſtation etwas beſchränkte Locomotiv⸗ 
Ochuppen für den nach Eröffnung der pommerſchen 
Inden ſich erweiternden Verkehr nicht mehr genügen 
Ürfte, fo wird projectirt, einen neuen großen Roco» 
gotiv- Schuppen auf dem freien Platze Eingangs der 
a fengaffe zu erbauen, ſobald die Eiſenbahnbrücke 
i er den neuen Kanal, welche ſpäter die Speicher» 
uſel mit dem alten Bahnhof verbinden ſoll, in An⸗ 
MN genommen wird. 
h 2 — Bereits am nächſten Sonntage ſoll im Victoria» 
eater die neue Poſſe: „In Saus und Braus“ 
2 Aufführung kommen. Dieſelbe iſt noch immer 
; epertoirſtück des Friedrich -Wilhelmſtädtiſchen Theaters 
x Berlin und letzthin auch in Königsberg mit 
lem Beifall aufgenommen worden. Sie klingt an 
Br; notide „Thereſe Krones“, „Lumpacivagabundus“, 
4 fer Taugenichts“ recht lebhaft an, aber das 
3 ben glomerat ift ſehr geſchickt und unterhaltend gear- 
en auch die Muſik recht wohlgefällig und mit 
f ſchen Couplets aus geſtattet. 


Tr Das Programm der Spazierfahrt des Früh⸗ 
ng ſchen Sängervereins iſt folgendes: Abfahrt 
> tag Mittag 1 Uhr vom grünen Thore. Ankunft 

3 Uhr in Zoppot, Kaffee im Kur ſaale. Geſangs⸗ 


a Vorträge und Concert der Buchholz'ſchen Kapelle. 
af 5 Uhr Zug nach Thalmühle. Geſangsvorträge 
78 elbſt. um 7 Ühe Abendeſſen à la Carte. Um 
Uhr Abfahrt von Zoppot. 
. Das geſtrige Concert der Buchholz' ſchen 
8 pelle im Schweizergarten war recht zahlreich be- 
80 15 es ließ das ſchöne Wetter und der geklärte 
1 5 zont das Auge weit hinaus auf die fruchtbaren 
de ſchweiſen und der Concertgenuß wurde durch 


Bl Ba 
$ 1 hübſch combinirtes Programm beſonders ger 


2 

ere en der General⸗Verſammlung des ſtenographiſchen 

885 non am 11. d. M. wurden 7 ordentliche Mitglieder 

fol te ommen und die von Seiten des Vorſtandes er- 
N rnennung von 2 correſpondirenden Mitgliedern, 


5) Der Arbeiter Joh. Karl Krämer von Bier 
wurde von der Anklage, dem Beſenhändler Witzki ein 
Bund Strauchbeſen geſtohlen zu haben, freigeſprochen. 

6) Der Arbeiter Jac. Czechanowski in Prauſt 
wurde wegen Verurſachung ruheſtörenden Lärmens vom 
Gensd'arm Wurm arretirt. Er widerſetzte ſich dem 
ſelben und entlief auf dem Transport nach dem Dorfs 
Gefängniſſe, nachdem er ſich der Handfeſſeln entledigt 
hatte. Er erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. Die 
Arbeiter Jurezik und Lietzau ſind angeklagt, dem 
Czechanowski die Handfeſſeln abgenommen und dadurch 
aus der Gefangenſchaft befreit zu haben. Sie wurden 
freigeſprochen. 5 

7) Die Arbeiter Kornel. Lübau u. Andr. Stein⸗ 
hardt in Langfelde erhielten je 1 Woche Gefängniß, 
weil ſie von dem Zaune des Schulzen Albrecht daſelbſt 
einige Bretter geſtohlen hatten. 

8) Die Gebrüder Frdr. und Joh. Kuſchel haben 
den Arbeiter Knapinski in Schidlitz aus Veranlaſſung 
eines Streites im Gaſtlokale des Kaufmann Enß im 
Schidlitz, wo Knapinski aus Verſehen ein Glas Schnaps, 
den Kuſchel's gehörig, umſtieß und ſich weigerte, es 
wieder füllen zu laſſen, durch Fauftſchläge jo ſtark ger 
mißhandelt, daß Knapinski verletzt wurde und blutete. 
Ein Jeder erhielt 4 Wochen Gefängniß. 

9) Die Arbeiter Johann Grabowski und Karl 
Helm dach wurden dabei betroffen, als ſie eines Abends 
aus einem offenen Wagen auf dem Eiſenvahnhof eine 
Quantität Roggen ſtahlen. Ein Jeder erhielt 1 Woche 
Gefängniß. 

10) Die unverehel. Auguſte Haber erhielt 14 Tage 
Gefängniß, weil ſie geſtändlich ihrem Brodherrn, 
Speiſewirth Gurke hieſelbſt, eine Quantität Kartoffeln 
geſtohlen hat. 

11) Die Arbeiter Joſeph Burchariz und Bo- 
ſchewski in Strauchmühle erhielten je 3 Wochen Ge⸗ 
fängniß, weil ſie dem Gutsbeſitzer Boelke in Schäferei 
Kartoffeln vom Felde geſtohlen hatten. 

12) Die unverehel. Wilhelmine Eh m, welche Anfangs 
Februar d. J. im Laden der Leinwandhändlerin Matzner 
hieſelbſt erſchien und dort um Beſchäftigung bat, nahm 
dabei gleichzeitig die Gelegenheit wahr, derſelben 14 Dutzend 
Taſchentücher zu ſtehlen. Sie iſt geſtändig und erhielt 
1 Woche Gefängniß. 

13) Der Arbeiter Friedrich Wilhelm Steinke 
17 Jahre alt, von hier, wurde von dem Laufburſchen 
Potratz angegriffen und geſchlagen. Er rächte ſich an 
Potratz durch einen Meſſerſtich, den er ihm von hinten 
in den Rücken beibrachte. Die Verletzung hat erhebliche 
Nachtheile für Potratz nicht zurückgelaſſen und in Rück⸗ 
ſicht des jugendlichen Alters des Angekl. erkannte der 
Gerichtshof 14 Tage Gefängniß. 


Eine Novelle. 
(Schluß.) 


Der junge Mann ſtellte ſich lange, als ob er 
nichts von alledem verſtehe. Aber endlich, beſiegt 
durch die dringenden Bitten des Geſandten, geſtand 
er weinend, daß er der Sohn Moncadas ſei, aber 
nie zu ſeinem Vater zurückkehren werde, wenn er ein 
Weſen, das er anbete, verlaſſen müſſe. Die Frau 
dagegen warf ſich, in Thränen zerfließend, dem 
Ambaſſadeur zu Füßen und ſagte, daß ſie nicht an 
dem Unglücke des Grafen v. Moncada ſchuld ſein 
wolle; ihre Großmuth oder vielmehr die Liebe ſiege 
über ihr eigenes Intereſſe, fie ſei deßhalb bereit, ſich, 
wenn es ſein Glück erfordere, von ihm zu trennen. 
Der Geſandte bewundert eine fo edle Uneigennützigkeit; 
der junge Mann aber geräth in Verzweiflung, er 
macht ſeiner Geliebten Vorwürfe, er will ſie durchaus 
nicht verlaſſen, er will nicht, daß ihr die außer⸗ 
ordentliche Großmuth ihres Herzens zum Nachtheil 
gereiche! Der Marquis verſichert, daß es gar nicht 
der Wille des Grafen von Moncada ſei, ſie unglücklich 
zu machen, ſondern daß er den Auftrag habe, ihr 
eine angemeſſene Summe zu geben, damit ſie nach 
Spanien zurückkehren oder an irgend einem Orte, 
welchen fie wähle, leben könne. Ihre edle Denkungs⸗ 
art, die Wahrheit ihrer Liebe flößen ihm das größte 
Intereſſe ein und veranlaſſen ihn, die Summe ſo 
hoch als möglich zu ſtellen, die er für den Augen- 
blick bevollmächtigt iſt, ihr zu geben. Er verſpricht 
ihr zehntauſend Thlr. oder ungefähr dreißigtauſend Fres., 
welche ihr in dem Augenblick ausbezahlt werden ſollen, 
in welchem ſie das ihr gegebene Heirathsverſprechen 
herausgegeben, der Graf v. Moncada ein Zimmer in 
dem Hauſe des Ambaſſadeurs bezogen und das Ver⸗ 
ſprechen gegeben haben würde, nach Spanien zurück⸗ 
zukehren. Die junge Frau ſcheint auf die Größe 
der Summe gar nicht zu achten und iſt nur mit 
ihrem Geliebten, dem Schmerz, ihn verlaſſen zu 
müſſen, und dem grauſamen Opfer, zu welchem ſie 
die Vernunft und die Ehre zwingen, beſchäftigt. 
Alsdann nimmt ſie aus einem kleinen Portefeuille 
das Heirathsverſprechen des Grafen und fagt: „Ich 
kannte ſein Herz zu genau, um deſſen zu bedürfen.“ 
Sie küßt es mehrere Male mit einer Art von Ente 
züden und übergiebt es dem Marquis, der nicht 
wenig erſtaunt über ſo viel Seelengröße daſteht. 
Er verſpricht der jungen Frau, ſich ſtets für ihr 
Schickſal zu intereſſiren, und verſichert dem jungen 
Grafen, daß ſein Vater ihm verzeihe. „Mit offenen 


die früher ordentliche Mitglieder waren, bekannt gemacht. 
Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegenheiten 
und nachdem Mittheilungen aus dem Gebiete der Steno⸗ 
graphie gemacht waren, wurde die Neuwahl des Vor- 
ſtandes für das Vereinsjahr 1. Juni 1868 —69 voll» 
zogen, und zwar wurden zum Vorſitzenden Hr. Schildt, 
zum Stellvertreter des Vorſitzenden und Schriftführer 
Hr. Moritz, zum Caſſirer Hr. Fewſon, zum Bibliothefar 
und Protokollführer Herr Dunkel und zum Vertreter 
des Letztern Herr Dieball gewählt. Behufs Prüfung 
der Caſſe wurden zwei Rechnungs-Reviſoren ernannt. 
Schließlich wurde eine Spazierfahrt nach Ottomin und 
Kahlbude auf Sonntag den 21. d. verabredet. 

— Der Geſellen-Verein trifft bereits Vorbe⸗ 
reitungen für die Feier des auf den 4. k. M. fallen⸗ 
den Stiftungsfeſtes, dem am 12. Juli c. ein feſtlicher 
Auszug nach den „Dreiſchweinsköpfen“ als Nachfeier 
folgen ſoll. 

— Das Wrack des an unſerer Küſte geſtrandeten 
franzöſiſchen Schiffes iſt von 21 jüdiſchen Geſchäfts⸗ 
leuten für 2900 Thlr. erſtanden und wird zerlegt 
werden. Intereſſant war es, als die 21 Rheder das 
Schiff beſtiegen, es zum Ausheben der Maſten an den 
Krahn geleiteten und dort alleſammt ſeemänniſche 
Functionen ausübten. Das Wrack iſt nunmehr, 
nachdem die Takelage zu Capital gemacht, dem Schiffs⸗ 
baumeiſter Hrn. Grott übergeben, der es für den 
Preis von 850 Thlrn. zerlegen laſſen wird, wobei 
beſonders die Kupfer- und Eiſentheile einen reichlichen 
Gewinn verſprechen. 

— Geſtern früh fand man den Rentier Spiegel⸗ 
berg auf dem Boden ſeiner Wohnung zu Langefuhr 
erhängt vor. Seit einiger Zeit zeigten ſich an dem 
Unglücklichen Spuren von Melancholie. Er hinter- 
läßt nur ein bereits erwachſenes Kind. 

— (Die Strickmaſchine.) Die neue Welt, 
die uns bereits die Nähmaſchine erfand, bereitet ein 
neues Geſchenk für uns vor, in Geſtalt der Strick— 
maſchine. Bis jetzt hat man nur ſolche Strickma⸗ 
ſchinen gekannt, welche ein ganz gleichmäßiges, 
röhrenförmiges Gewebe zu liefern vermochten. Die 
neue amerikaniſche Strickmaſchine von Lambs dage⸗ 
gen iſt nicht rund, ſondern langgeſtreckt und arbeitet 
auf beiden Seiten. Bei der vollen Breite enthält 
ſie auf der einen Seite 50 Nadeln; auf beiden 
Seiten zuſammen können alſo durch jede Kurbel⸗Um⸗ 
drehung 100 Schlingen gemacht werden. Rechnet 
man auf jede Kurbel⸗Umdrehung eine Sekunde, fo er⸗ 
giebt dies für eine Minute 6000 Schlingen. Da⸗ 
durch wird es begreiflich, daß man mit dieſer Maſchine 
an einem Tage 36 Paar Strümpfe anfertigen kann, 
während die Handſtrickerin, wenn ſie noch ſo fleißig 
und noch ſo geübt iſt, täglich nicht zwei Paar fertig 
bringt. Außerdem kann man je nach Bedarf feſt 
oder locker ſtricken. Die Maſchine nimmt wenig 
Raum ein und wird an den Tiſch angeſchraubt. 
Man kann mit der Maſchine abnehmen und zu⸗ 
nehmen, den Keil, die Ferſe, das Bein, den Rand 
des Strumpfes machen. Ebenſo laſſen ſich gerippte, 
walkige und durchbrochene Gewebe jeder Art mit der 
Maſchine herſtellen und auf dieſe Weiſe Shawls, 
Decken, Beſetze, Kinderkleider, Handſchuhe und Anderes 
mit Leichtigkeit anfertigen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Ferdin. Rud. Volkmann und der 
Knabe Aug. Joh. Milewski von bier haben geftänd- 
lich aus dem Laden des Vergolders Hamann hieſelbſt 
ein Rrucifixk, und zwar durch Entfernung eines Theils 
der bereits vorher zerſprungenen Schaufenſterſcheibe, bei 
hellem Tage geftohlen. Ein Knabe, welcher dies anſah, 
verfolgte ſie, bis er einen Poliziſten traf, dieſem ſeine 
Wahrnehmung mittheilte und die Diebe bezeichnete. Das 
Krucifix brachten die Diebe zur verehel. Schiffer Culm, 
geb. Ratzenberger, und dieſe demnächſt zur verehel. Anna 
Suhr, welche es verwahrte, obgleich ſie wußte, daß es 
geſtohlen war. Beide Perſonen haben ſich der Hehlerei 
ſchuldig gemacht. Volkmann wurde im Rückfalle mit 
1 Monat Gefängniß und den Nebenſtrafen, Milewski 
8 5 Tagen und die Hehler zu 14 Tagen Gefängniß 
beſtraft. 

2) Der Arbeiter Friedr. Schneider in Paſewark 
hat im Decbr. v. J. auf der Straße von Freienhuben 
nach Paſewark eine dem Förſter Tröder gehörige, mlt 
Kleidungsſtücken ſeines Sohnes gefüllte Reiſetaſche ge- 
funden, einen Theil dieſer Gegenſtände verbraucht und 
die Gewahrſam der Taſche wider beſſeres Wiſſen der 
Obrigkeit verleugnet. Er erhielt dafür 3 Tage Gefängniß. 
Die verehel. Renate Schneider, geb. Borowski, Mutter 
des Friedr. Schneider, hat von dieſen Sachen ein Paar 
Strümpfe an ſich gebracht und fi dadurch der Theil- 
nahme an der Unterſchlagung ſchuldig gemacht. Sie 
erhielt 1 Tag Gefängniß. 

3) Der Knabe Aug. Ferd. Saf fran von hier 
wurde von der Anklage, dem Hofbeſitzer Wiegand 
4 Pfd. Butter geſtohlen zu baben, freigeſprochen. 

4) Der Arbeiter Frdr. Aug. Maroch in Hochſtrieß 
hat dem Gutsbeſitzer Natzke in Brentau aus deſſen 
Kartoffelmiete ca. 3 Scheffeln Kartoffeln, angeblich aus 
Noth, geſtohlen. Er erhielt 14 Tage Gefängniß. 


Armen“, ſagt er, „wird der Vater den verlorenen 
Sohn empfangen, der zu ſeiner betrübten Familie 
zurückkehrt. Das Herz eines Vaters iſt eine uner⸗ 
ſchöͤpfliche Quelle der Zärtlichkeit. Wie groß wird 
das Glück meines feit fo langer Zeit betrübten 
Freundes ſein, wenn er dieſe Nachricht erhält, und 
wie ſehr glücklich ſchätze ich mich ſelbſt, das Werk⸗ 
zeug ſeines Glückes zu ſein.“ 

So ſpricht der Marquis; der junge Mann 
ſcheint tief gerührt. Gleichwohl befürchtet der Mar⸗ 
quis, daß während der Nacht die Liebe ihre ganze 
Herrſchaft über die Herzen des jungen Paares wieder 
einnehmen und über die Großmuth ſiegen könne; er 
dringt ſomit in den jungen Grafen, ihm in ſeine 
Wohnung zu folgen. Die Thränen und Schmerzend- 
rufe, welche dieſe grauſame Trennung entlockt, ſind 
ſchwer zu beſchreiben, fie rühren das Herz des Ge⸗ 
ſandten, welcher wiederholt verſpricht, die junge Dame 
in ſeinen Schutz zu nehmen. Die wenigen Effecten 
des Grafen ſind leicht wegzubringen, und er ſieht 
ſich noch denſelben Abend in das ſchönſte Zimmer 
des Geſandten geführt, der ſich unendlich glücklich 
fühlt, dem berühmten Haufe der Moncada den Erben 
ſeiner Größe und ſo vieler herrlicher Güter, in deren 
Beſitz die Familie fi befindet, gerettet zu haben. 

Den anderen Morgen nach dieſem glücklichen 
Tage ſieht der junge Graf bei ſeinem Aufſtehen 
Schneider, Kaufmann und Spitzenhändler u. ſ. w. 
erſcheinen und er darf nur wählen. Zwei Kammer- 
diener und drei Lakajen befinden ſich in feinem Vor⸗ 
zimmer und find unter den Ehrlichſten und Brauch⸗ 
barſten dieſer Claſſe von Leuten aus geſucht; fie 
melden ſich zu ſeinem Dienſte. Der Marquis zeigt 
dem jungen Grafen den Brief, welchen er ſeinem 
Vater geſchrieben hat und in welchem er ihm zu 
einem Sohne Glück wünſcht, deſſen Gefühle und 
Eigenſchaften dem Adel ſeines Blutes entſprechen, 
und deſſen baldige Rückkehr er ihm anzeigt. Die 
junge Dame iſt auch nicht vergeſſen; er geſteht 
darin, daß er zum Theil ihrer Großmuth die bal⸗ 
dige Unterwerfung ihres Liebhabers verdanke, und 
zweifelt nicht, daß der Graf das Geſchenk von zehn⸗ 
tauſend Thalern, das er ihr gemacht habe, beſtätigen 
werde. Dieſe Summe wurde den nämlichen Tag 
noch dieſer edlen und intereſſanten Perſon ausbezahlt, 
welche dann auch nicht abzureiſen zögerte. 

Die Vorkehrungen zur Reiſe des jungen Grafen 
waren getroffen, eine glänzende Garderobe, ein vors 
trefflicher Wagen wurde in Rotterdam auf ein Schiff 
gebracht, welches nach Frankreich ſegelfertig lag und 
auf dem man die Ueberfahrt des Grafen beſtimmt 
hatte, damit er hernach von dieſem Lande aus nach 
Spanien zurücktehre. Der junge Graf erhielt bei 
ſeiner Abreiſe eine ziemlich ſtarke Summe Geldes 
und bedeutende Wechſel aus Paris. Der Abſchied 
des Marquis und des jungen Grafen war ſehr rüh⸗ 
rend. Erſterer erwartete mit Ungeduld die Antwort 
des Grafen v. Moncada, und ſich an ſeine Stelle 
denkend, genoß er die Freude ſeines Freundes mit. 
Nach Verlauf von vier Monaten erhielt er die ſo 
lange erſehnte Antwort, und man würde vergebens 
ſuchen, ſeine Ueberraſchung zu malen, als er folgende 
Zeilen las: „Der Himmel hat mir nie, mein lieber 
Marquis, das Glück gewährt, Vater zu ſein; 
überhäuft mit Reichthümern und Ehrenſtellen, habe 
ich den Kummer, keinen Erben zu haben und mit mir 
eine glorreiche Familie ausſterben zu ſehen; dies hat 
die größte Bitterkeit über mein Leben ergoſſen. Ich 
ſehe mit unendlichem Bedauern, daß Sie durch einen 
jungen Abenteurer betrogen worden ſind, der von 
unſerer alten Freundſchaft Kenntniß erhalten hatte. 
Aber Euer Excellenz ſollen nicht darunter leiden. Es 
war der wirkliche Graf v. Moncada, dem Sie hilf 
reich fein wollten; es iſt alſo an ihm, das zu ber 
richtigen, was Ihre großmüthige Freundſchaft vorge⸗ 
ſtreckt hat, um ihm ein Glück zu verſchaffen, welches 
er lebhaft gefühlt haben würde. Ich hoffe deshalb, 
Herr Marquis, daß Euer Excellenz keine Schwierig⸗ 
keiten machen werden, die in dieſem Briefe enthaltene 
Rückzahlung der dreitauſend Louisd'or anzunehmen, 
von denen Sie mir die Rechnung zugeſchickt haben.“ 


Vermiſchtes. 


— Wir entnehmen einem Buche, welches Herr 
Gourdon de Genouillac unter dem Titel: „Myſterien 
der Wappenkunde“ herausgegeben, folgende curioſe 
Notiz: „Aus der Feudalzeſt rührt der Schimpf her, 
den man an das Empfangen einer Ohrfeige knüpft. 


Wenn ein Edelmann mit einem Bürgerlichen kämpfte, 
behielt er den Viſirhelm auf, während der andere 
mit entblößtem Geſichte ſich ſchlug, alſo allein Schläge 
ins Geſicht bekommen konnte. Wer alſo einen Schlag 
in's Geſicht bekam, mußte ſtets wie ein gemeiner 


Mann behandelt worden ſein.“ 


Unglück ereignet, 
Familie angehörige Kinder und Verwandte in den 
Fluthen der Elſter ihren Tod gefunden. 
Pferde zu tränken, war der Wagen, auf dem die 
Verunglückten ſich befanden, in den genannten Fluß 
gefahren worden, als plötzlich das Gefährt verſank 
und ſämmtliche Inſaſſen, darunter 3 Brüder, ertranken. 


ſind den beiden Advokaten, welche die Vertheidigung 
des Kaiſers Maximilian geführt und jede Belohnung 
in Gold abgelehnt hatten, zwei ſilberne Tafelgeſchirre 
im Werth von 50,000 Gulden zugeſtellt worden. 
Dem Beichtvater, der ihm 
zur Seite ſtand, iſt ein koſtbares goldenes Kreuz 
verehrt worden. 


„Pilori“, ein franzöſiſches Journal, welches in rothen 
Lettern gedruckt erſcheint, publicirte vor Kurzem fol⸗ 
gendes Inſerat: „Ein Redacteur wird für ein lite⸗ 
rariſches Journal geſucht, 
im Gefängniß befindet, wird doppelter Gehalt in 
Ausſicht geſtellt.“ 


niſters Lavalette an der Börſe (durch Baiſſeſpecula⸗ 
tionen) 4 Millionen Fr. verloren. 


wir eine Preſſe geprüft, welche alles übertrifft, was 
bisher auf dem Gebiete der Druckerei erfunden und 
geleiſtet worden iſt. Endloſes Papier wickelt ſich 
um eine Rolle, welche je nach Bedarf der Preſſe 
Papier Liefert. 
in einer einzigen Stunde 46,000 Bogen liefern; ſo 
etwas Unerhörtes iſt noch nicht dageweſen, aber 
dabei ſchneidet die Maſchine auch noch die Bogen 
ab, falzt ſie und liefert einen nach dem andern 
fertig ab. — 


delphia Zahnheilkunde und will ſich nach ihrer Rück- 
tehr aus Amerika in einer preußiſchen Stadt als 
Zahnärztin niederlaſſen. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Juni. 


Sohn Wilhelm Friedrich Martin. Fuhrhalter Kraft Sohn 
Eugen Georg. 
Aurelius. 
Olga Mathilde. Einwohner Kolberg in Heubude Tochter 
Hulda Amalie. Steuermann Süßke aus Küftrin Tochter 
Sophie Martha. 


Hermann, 2 M. 2 T., Keuchhuſten. Formergeh. Henſchke 
Sohn Paul Otto, 8 M. 4 T., brandige Bräune. Schutz ⸗ 
mann Janetzke todtgeb. Sohn. 

Tochter Anna Maria. 

Ottilie, 2 M., Krämpfe. 


Getauft; 
Seefahrer Maaß Sohn Guſtav John, 
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— Es bat ſich bei Schweidnitz das furchtbare 
daß ſieben einer und derſelben 


Um die 


— Von Seiten der öſterreichiſchen Kaiſer⸗Familie 


in den letzten Stunden 


— [Für Redactions⸗Aſpiranten.] Der 


Für die Zeit, wo er ſich 


— In Paris hat die Gattin des früheren Mi⸗ 


— In unſeren Ateliers, ſagt die „Times“, haben 


Die Maſchine kann auf dieſe Weiſe 


— Eine junge Holſteinerin ſtudirt jetzt in Phila⸗ 


St. Barbara. Getauft: Steueraufſeher Müller 


Fabrikarb. 
Einwohner Sawatzki 


Reineck Sohn Bernhard 
in Krakau Tochter 


Geſtorben: Schloſſermſtr. v. Diengel Sohn Arthur 


St. Salvator. Getauft: Tiſchlergeſ. Ütſchkurat 
Geftorben: Schreiber Nehring Tochter Matbilde 


Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Seefahrer Weſtphal Tochter Laura Maria 


Aufgeboten: Lehrer an der blieſigen Mittelſchule 


Dr. Wilh. Rudloff mir Igfr. Emma Dultz in Koͤnigsberg. 
ee ee Fe ee re 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


338,61 + 15,0 ONO. mäßig, hell u. I, bew. 
337,13 Nord flau, Regen u. bezogen. 
337,14 do. mäßig, do. do. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 12. Juni 1868. 
Heute zeigte ſich wieder etwas beſſere Kaufluſt auf 
Weizen und umgeſetzte 180 Laſt bedangen volle letzte 
Preiſe. Hauptſächlich waren die Mittelgattungen gefragt; 
feine Qualite iſt wenig ausgeboten und wird damit 


4 
8 
12 
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Engliſches Haus. 

Königl. daniſcher Marine - Kapitän Schönheyder a. 
Copenhagen. Hauptm, a. D. Schwartz a. Marienfeld. 
Die Kaufl. Hallwachs a. Carlsruhe, Hürkes a. Bremen 
u. Auguſtin a. Chemnitz. 

Hotel du Nord. 

Prem.⸗Lieut. im 3. Garde -Ulanen-Regt. v. Jagow 
a. Potsdam. Lieut. im 2. Pomm. Ulanen-Regt. v. Born⸗ 
ſtädt a. Demmin 
Kaufmann Seydler a. Dirſchau. 

Walter's Hotel. 


Rittergutebeſ. Hannemann n. Gattin a. Podezernin. 
Die Gutsbeſ. Hannemann 
Landwirth 
Adminiſtrator Treichel a. Schlatau. 


Ankündigungen. — 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Amtmann Horn a. Oslanin. 
a. Braunswalde u. v. Bercken a. Litthauen. 
Nieß a. Dammerau. 
Die Kaufl. Brünn u. Jacoby a. Berlin. 


hauſen i. Thür., Huhn a. Burg b. Magdeburg, Krone 
a. Magdeburg, Haacke u. Brock a. Berlin. 


Sonnabend, den 13. Juni. Zum eilften Male: 


Selonke's Etablissement. 
Zur oe der neuerbauten Gartenbühne: 


ausgeführt von ſämmilichen engagirten Künſtlern, ſowie 


auf der neuen und alten Gartenbühne, ausge⸗ 
führt von den Kapellen des 44. J 


unter Leitung der Herren Muſikmeiſter v. Weber u. Keil. 


v. Meyerbeer — Jubel⸗Ouverture, von C. M. v. Weber 
— Prolog, geſprochen von Frl. Winkelmann. 


drei Stück 10 Sgr. ſind bei Herrn Grentzenberg und 
im Etabliſſement zu haben. 
ab 24 Sgr. 
Saal gültig, find nur im Etabliffement zu haben. 


Seebad Joppot, Concert. 


Bade ⸗Saiſon, erſtes Garten⸗Concert vor 
dem Kurſaale. Anfang 4%½ Ubr. Entre: 2% n 


Bei Gelegenheit der Sonntag, 
den 14. Juni c., stattfindenden 


des Gesang-Vereins des Hrn. 
Frühling nach Topp 
macht das Dampfboot „Greif“ 
eine Extrafahrt zwischen Neufahr- 
wasser und Zoppot. 


Lootsenhause um 3% Uhr Nachm: | 
Zoppot 
jede Fahrt 2% Sgr. a Person. 


wasser fahren Sonntag bei’ 
günstiger Witterung von 2 Uhr 
Nachmittags ab halbstündlich. 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfieblt } 
ſich einem geehrten Publikum zu zadfreihem Abonnemen! 
— 


empfiehlt ihr vorzügliches Fabrikat von deutſchen Guß, 
ſpitzten) Holßzſtiften aus beſtem Ahornholz, das ſich durch 4 
beſondere Härte, weiße Farbe und Glanz aus zeichne. 
Preiscourant frayeco. 


Rittergutsbeſ. Jochheim a. Kolkow. 


Yy 


Hotel zum Aronpringen. 1 
Die Kaufl. Fromholz a. Remſcheid, Frobne a. Mühle 


Bietoria - Theater. 


„Pariſer Leben.“ Operette in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten von J. Offenbach. 


Sonnabend, 13. Juni. 


r 


roße Feſt-Vorſtellung, 
Großes Doppel⸗Concert 


ufant.⸗Negts. 


und 1. Leib⸗Huſaren⸗Negiments, 


U. A.: Krönungsmarſch aus: „Der Prophet“, 


Anfang 5 Uhr. Entrée 5 Sgr. Tagesbillets 


Schnittbillets von 8 Uhr 
Nummerirte Plätze, für Garten und 


Sonntag, den 14. Juni, zur Eröffnung der 


H. Buchholz. 


Vergnügungsfahrt 
ot 


Abfahrt von Neufahrwasser vom 


Rückfahrt von 
um 7 Uhr Abends. 
Das Passagiergeld beträgt für 


Die Dampfböte nach Neufahr- 


Alex. Gihsone. 
Die Dentler’ihe Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, 


Die neu eingerichtete 


Ahorn⸗Holzſtift⸗Fabrik 


von Otto Paul in Berlin, Marcusitraße 35, 


Sämmtlichen Behörden, 
Rechts⸗Anwälten, Verwaltern u. ſ. u. 


wird zur prompten Spedirung von Ankündigung Wi 
jeglicher Art in ſämmtliche exiſtirenden in- und an, 1 
ländiſchen Zeitungen die Annoncen ⸗Expedi f 
tion von { 
Rudolf Mosse in Berlin 

empfohlen. Dieſes Inſtitut ſteht mit allen Zeitund” 
in täglichem direktem Verkehr und iſt von denſel „ 
ermächtigt, Infertiond-Aufträge jeden Umfanges ? ff 
Preiserhöhung, Porto- oder Speſen⸗ Anrechnung sort, “ 
zu vermitteln. — Ein Manuſcript genügt für a 
Zeitungen, da die Annoncen, vermittelſt autogra i⸗ 
Preſſe vervielfältigt, gedruckt verſandt werden. lz 
ginal⸗Beläge werden über jedes Inſergt gefielt 10 
complete Zeitungs -Verzeichniſſe gratis und fra h 
verfanbt. its 05 

Viele Behörden betrauen bereter 
obiges Bureau mit der Beſorgung ib ER 


